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Reformierte Kirche Vier Kirchenräte ver-
langenTransparenz zumRücktritt Gott-
fried Lochers von der Kirchenspitze. Sie
sindmit sieben Frauen imGespräch, die
ihm psychische und sexuelle Grenzver-
letzungen im kirchlichen Umfeld vor-
werfen. Damit erreiche die #MeToo-
Debatte die Leitung der reformierten
Kirche, sagt der Aargauer Kirchenrats-
präsident ChristophWeber-Berg. Erver-
langt nun eine kompetente Untersu-
chung derVorkommnisse. Gottfried Lo-
cheräussert sichnicht zudenVorwürfen.
Per Brief fordert er die Erneuerung der
gesamten Exekutive. (mm) Seite 4

Sieben Frauen
klagen an

Staatshilfe Die Corona-Krise verändert
die Lobbying-Mechanismen in Bundes-
bern grundlegend. Branchen, die über
schlagkräftige Verbände und gute Kon-
takte in dieVerwaltung verfügen, erhal-
ten eher Staatshilfe. Andere hingegen
gehen leer aus. Das zeigt sich exempla-
risch am Hilfspaket, das der Bundesrat
letzte Woche für die Weinbauern ge-
schnürt hat: Mit 10 Millionen Franken
will die Regierung die Weinkrise lin-
dern. Für die Bierbrauer, die ebenso
grosse Umsatzeinbussen haben, aber in
Bern weniger gut vernetzt sind, ist kei-
ne Staatshilfe in Sicht. (lnz) Seite 3

So geht Lobbying
in Krisenzeiten

Ski Nach einerWoche vollerAufruhr die
Erlösung für Schweizer Skifans: «Die
Lauberhornrennen sind für die nächs-
ten Jahre gesichert», sagte Bundesrätin
Viola Amherd gestern Abend an einer
Medienkonferenz. Die Sportministerin
konnte zwischen den beiden Streithäh-
nen Swiss-Ski und Lauberhorn-Orga-
nisator schlichten und eine Lösung her-
beiführen. Die Rennen werden damit
nicht aus demWeltcup-Kalender gestri-
chen, und das Lauberhorn-OKwird die
Klage beim Internationalen Sportge-
richtshof CAS zurückziehen. (red)
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 30

Lauberhornrennen
sind gesichert

Peking Trotz internationaler Kritik und
Drohungen der USA hat Chinas Volks-
kongress die Pläne für ein neues Sicher-
heitsgesetz in Hongkong gebilligt. Zum
Abschluss ihrer Jahrestagung beauftrag-
ten die Abgeordneten den Ständigen
Ausschuss des Parlaments, das soge-
nannte Gesetz zum Schutz der nationa-
len Sicherheit in Chinas Sonderverwal-
tungsregion zu erlassen. In Hongkong
gibt es seit Monaten Proteste gegen den
Einfluss aus Peking.Das Gesetz umgeht
Hongkongs Parlament und richtet sich
gegen subversive Aktivitäten. (sda)
Analyse und Bericht Seite 7

Umstrittenes Gesetz
für Hongkong gebilligt

Pascal Unternährer
und David Sarasin

Die neue Covid-Verordnung des Bun-
desrats, die ab dem6. JuniVeranstaltun-
gen mit bis zu 300 Personen erlaubt,
kommt bei den Zürcher Clubs gar nicht
gut an. «Die meisten Clubs und Musik-
barswerden in der Stadt Zürichweiter-
hin geschlossen bleiben», schreibt die
Bar- und Clubkommission. Grund da-
für sind «gravierende Einschränkun-
gen» wie die Polizeistunde um Mitter-
nacht oder die Regel, dass pro Person
vier Quadratmeter zur Verfügung ste-
henmüssen.Nunwerde sich dasNacht-
leben in die Illegalität verschieben,
glaubt die Kommission.

Die Clubs befürchten zudem,dass sie
für die Verbreitung des Coronavirus
haftbar gemacht werden könnten. Das
kündigt ein Spitzenbeamter des Bundes
an, ein Zürcher Rechtsprofessor bestä-

tigt es. Die Beweisführung, dass sich ein
Partygast in einem Club infiziert hat,
werde zwar schwierig sein, sagt Lean-
der Loacker von der Universität Zürich.
Der Nachweis für ein Verschulden sei
aber gegeben.

Gesuche für 75Millionen Franken
Die Zürcher Clubs fordern nun,weiter-
hin Kurzarbeit beanspruchen zu kön-
nen.Und sie fordern eine Erhöhung des
Budgets für die Entschädigungvon Kul-
turunternehmen. Der Kanton Zürich
sieht für die Kultur, die durch den Lock-
down in arge Nöte geraten ist, 53 Mil-
lionen Franken vor.Allerdings sind seit
April rund 1000 Gesuche in der Höhe
von insgesamt 75 Millionen eingegan-
gen.Und die Frist fürHilfsgesuchewur-
de kürzlich bis zum 20. September ver-
längert. «Es brauchtmehrMittel», stellt
Madeleine Herzog von der kantonalen
Fachstelle für Kultur fest. Seite 17

Trotz Lockerung:
Zürcher Clubs
fordernmehrHilfe
Nachtleben Obwohl sie öffnen könnten, werden
die Musikclubs geschlossen bleiben. Der Kanton wird
von Hilfsgesuchen aus der Kultur überschwemmt.

Pandemie Die Europäische Agentur für
Flugsicherheit (Easa) hat vergangene
Woche Empfehlungen für Fluggesell-
schaften erlassen,wie diese derVerbrei-
tung des Coronavirus in derKabine vor-
beugen können. Die Swiss setzt diese
teilweise nicht um – aus finanziellen
Gründen,wie zu vermuten ist. Eine der
missachteten Empfehlungen beinhal-
tet, dass Passagieren mit Symptomen
das Recht zur kostenlosen Umbuchung

eingeräumt werden soll. Ist dies nicht
der Fall, besteht das Risiko, dass sie den
Flug trotzdem antreten, um denTicket-
preis nicht abschreiben zu müssen. Sie
würden damit ihreMitreisenden gefähr-
den. Eine weitere nicht umgesetzte
Empfehlung ist, Anreize für Passagiere
zu setzen, kein Handgepäck in die Ka-
bine zu nehmen. Dieses zu verstauen,
provoziert aus Sicht der Easa eine ge-
fährliche körperliche Nähe. (red) Seite 11

Swiss geizt beim Recht zur
kostenlosen Umbuchung

Rückkehr UmimSeptembermitdergrossenPremierevon«BorisGodunow»startenzukönnen,
habensichOpernhaus-IntendantAndreasHomokiundseinTeametwaseinfallen lassen:
OrchesterundChorwerdenkurzerhandvomKreuzplatz aus zugeschaltet. Seite33 Foto: Andrea Zahler

Das Opernhaus trickst sich auf Grossformat zurück

«Auf die Schweiz
kommt eine
Arbeitslosigkeit
zuwie niemehr
seit demZweiten
Weltkrieg.»
Heinz Karrer
Der Economiesuisse-Präsident skizziert
die Bedingungen für einen geordneten
Neustart der Wirtschaft. Seite 5

Interview

Anton
Hervorheben

Anton
Hervorheben
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Alternative Spektakel

Grössere Veranstaltungen sind
trotz Lockerung immer noch
blockiert. Einige finden trotzdem
statt, wenn auch anders als sonst.
So sucht das Theater Spektakel
nach alternativen Formen, wie
die Stadt mitgeteilt hat. Aber die
Bevölkerung soll «in den Genuss
eines Festivals kommen». Das
Moods wird in den nächsten
Wochen jeweils donnerstags und
sonntags um 20 Uhr ein Konzert
einer Stadtzürcher Jazzgrösse
gratis auf moods.digital streamen.
Die Serenaden im Park der Villa
Schönberg finden ebenfalls statt.
Wie viel im Hallenstadion los sein
wird, ist noch unklar. «Für Anlässe
bis 300 Personen ist es fast zu
gross», sagt CEO Philipp Muss­
hafen. Möglichkeiten gebe es
allerdings im Conference Center
und im Foyer. (pu)

Ist es ab 6. Juni
tatsächlichwiedermöglich,
Konzertemit bis zu
300 Personen ohneAbstands-
regeln durchzuführen?
DieAbstandsempfehlungen gel-
ten nachwie vor undmüssen im
Schutzkonzept des Betriebs be-
rücksichtigt werden.Wo dies je-
doch nicht immer möglich ist,
etwa in Lokalen,wo getanztwird,
müssen die Besucher Namen
und Adresse hinterlegen, um im
Fall einer Infektion die Kontakt-
aufnahme mit Personen, die
möglicherweise angestecktwur-
den, zu gewährleisten.

Kann einVeranstalter sagen,
dass es ihm aus kommerzieller
Sicht nichtmöglich ist, seinen

Clubmit eingeschränkter
Besucherzahl zu öffnen?
Ja, das kann ein Grund sein.
Wenn auswirtschaftlichenGrün-
den auf effektive Gesundheits-
schutzmassnahmen verzichtet
wird und sich hieraus zahlreiche
Infektionsfälle ergeben, werden
die zuständigen kantonalen Be-
hörden das Lokal rasch unter die
Lupe nehmen, auch reputations-
mässig ist ein solches Vorgehen
hoch riskant.

Sie sagen, die Abstandsregeln
müssen eingehaltenwerden.
Und andererseits lassen Sie
Veranstaltungen zu, an
denen das nichtmöglich ist.
Mit Verlaub, daswird kein
Clubbetreiber verstehen.

Die Idee dahinter ist, dass
Kontaktlisten die Einhaltung
der Distanz- und Hygieneregeln
nicht ersetzen. Ein Club muss
sich genau überlegen, wie er in
seinem Schutzkonzept sicher-

stellt, dass die Distanzregeln so
gut und so vollständig wie nur
möglich umgesetzt werden
können. Beim Tanzen geht das
nicht, aber in allen anderen Be-
reichen wohl schon. Der Bund

gibt dasWie jetzt nichtmehrvor,
sondern nur das Was – die
Betriebe haben nun die Ver
antwortung, etwas daraus zu
machen.

Dann ist das also kein Freipass
für die Veranstalter, ihre
Lokalemit bis zu 300 Personen
wieder zu betreiben?
Die Verantwortung, dass die
Gesundheit der Besucher durch
die Erarbeitung eines effektiven
Schutzkonzepts und dessen
saubererUmsetzung gewährleis-
tet ist, liegt beimVeranstalter. Es
wäre natürlich höchst unver-
nünftig, ein räumlich enges Lo-
kal ohne weitere Schutzmass-
nahmen mit dem Maximum an
Publikum vollzupferchen.

Was bedeutet die Abschiebung
derVerantwortung an
dieVeranstalter genau?
In ersterLinie können die Kanto-
ne den Betrieb schliessen, wenn
das Schutzkonzept ungenügend
ist oder die Umsetzung eines gu-
ten Konzeptsmangelhaft erfolgt.
Auch droht dem Betreiber ein
Strafverfahren bei Missachtung
der Vorgaben der Covid-Verord-
nung. Ob infizierte Gäste gegen-
über dem Betreiber Schaden-
ersatz fordernkönnen,mussnach
dem Haftpflichtrecht beurteilt
werden.Letztlich geht auch jeder
einzelne Besucher ein gewisses
Risiko ein, wenn er sich an eine
solche Veranstaltung begibt.

Wiemeinen Sie das?

Falls es an einer Party mit
300 Personen zu einem Corona-
Fall kommt, werden unter Um-
ständen alle weiteren 299 Besu-
cher inQuarantäne gesteckt.Des-
senmussman sich bewusst sein.

Sie bewilligen also
Veranstaltungen, raten aber
eher davon ab, sie zu besuchen?
Nein, keinesfalls. Wir bewilligen
auch keine Veranstaltungen im
Einzelfall,wir setzenRahmenvor-
gaben,dieOrganisatorenundBe-
treiber sinnvoll an ihrem Anlass
und in ihrem Betrieb anwenden
können.Auch jederGast ist ange-
halten, die Situation im jeweili-
gen Lokal selbst einzuschätzen.

Ane Hebeisen

«Unter Umständen werden alle weiteren 299 Besucher in Quarantäne gesteckt»

Chefbeamter
Michael Beer ist beim
Bund Leiter der
zuständigen Stelle für
die gesundheitliche
Sicherheit in den Clubs.

Corona-Pfingsten ImWaldbrätelnmit
vierFreunden ist erlaubt.Mitdergrossen
Gartenpartymüssenwirnochwarten. 23

David Sarasin
und Pascal Unternährer

Es kam für viele überraschend:
Die Clubs dürfen ab dem 6. Juni
ihren Betriebwieder aufnehmen.
Das kommunizierte derBund am
Mittwoch.Die Einschränkungen:
nichtmehr als 300 Personen pro
Abend und Club, 4 Quadratme-
ter pro Person, Registrierungs-
pflicht für Partygäste, Schutz-
konzept, Sperrstunde um24Uhr.

Die Einschränkungen erzeu-
gen bei den Zürcher Clubs vor al-
lem eines: Unsicherheit. In einer
Mitteilung schreibt die Bar- und
Clubkommission (BCK): «Die
meisten Clubs und Musikbars
werden in der Stadt Zürich wei-
terhin geschlossen sein.»

Die BCK kritisiert das Vorge-
hen des Bunds in derMedienmit-
teilung scharf.VomTempo seien
sie überrascht worden, da von-
seiten des Bundes keine Kommu-
nikation mit der Branche statt-
gefunden habe. Die BCK findet
das «eigentlich unfassbar,wenn
man bedenkt, dass die Musik-
undNachtkulturveranstaltungs-
branche in der Schweiz mit
15 Millionen Besucher*innen
sechs Mal mehr Eintritte gene-
riert als die Super League».

Der Grund dafür, dass kaum
Musikbars und Clubs aufmachen
werden, ist, dass die 4-Quadrat-
meter-Regel und die Polizeistun-
de um Mitternacht «solch gra-
vierende Einschränkungen sind,
dass diese nicht nur wirtschaft-
lich, sondern auch inhaltlich
nicht umgesetzt werden kön-
nen», wie die BCK schreibt.

Warten auf nächste Schritte
«Wirwerden denBetrieb frühes-
tens nach den nächsten Locke-
rungsschritten Ende Juni wieder
aufnehmen»,sagtMarcBrechbühl
vomClub- undKulturlokal Kauf-
leuten. Die jetzigen Einschrän-
kungen seien für sein Lokal we-
der wirtschaftlich noch kulturell
tragbar. DerTenor bei den Clubs:
DieRegelungen, sonotwendig sie
auch seien, widersprächen der
DNA des Nachtlebens. Ebenfalls
vorerst geschlossen bleibt das
Event-Lokal X-tra. «Wir hoffen
auf klare Regelungen bei einem
nächsten Öffnungsschritt», sagt
Sprecher Jürg Burkhard.

FürVerwirrung sorgte auchdie
teils widersprüchliche Kommu-

nikation des Bundes. «Es wird
zwar akzeptiert, dass es zu enge-
rem Kontakt zwischen sich nicht
näherbekanntenMenschenkom-
men kann, trotzdem ist die Rede
vonDistanz,von4Quadratmetern
pro Person», sagt Alexander Bü-
cheli von derBCK.DerBund gebe
dieVerantwortung an die einzel-
nen Betriebe weiter, die haften,
falls es zuAnsteckungen kommt.

«Dass einClubbetreiber in die-
senKonstellationen haften kann,
ist durchaus denkbar», bestätigt
Leander Loacker. Gemäss dem
ZürcherProfessor fürPrivat- und
Wirtschaftsrecht ist die Voraus-
setzung dafür aber, dass sowohl
eine Verletzung der Schutzvor-
schriften als auch die Infizierung
im Club nachweisbar ist. Dies
dürfte schwierig sein,wennnicht
Hilfsmittelwie Tracing-Apps zur
Anwendung kommen.

DerNachweis einesVerschul-
dens des Betreibers wiederum

dürfte kaum Probleme verursa-
chen, da «diesen mit dem ge-
schädigten Gast einVertragsver-
hältnis verbindet und bei einer
Verletzung von Schutzvorschrif-
ten ein Verschulden vermutet
wird». Laut Loacker kann derBe-
treiber diese Vermutung auch
nicht widerlegen, indem er sagt,
es sei aufgrund der beengten
räumlichen Verhältnisse nicht
möglich gewesen, Abstandsre-
geln einzuhalten.

Einige Clubswerden trotz der
Bedingungen am 6. Juni zu öff-
nenversuchen. «Dasswirnun die
Möglichkeit haben, wieder auf-
zumachen, sehe ich positiv», sagt
Anatol GschwindvomClubHive.
Er und seinTeamwerden versu-
chen, ab dem 6. Juni Tagespartys
oder Freiluftveranstaltungen
umzusetzen. Zwar sei das mehr
Notlösung als Normalbetrieb,
aber es gehe ihm auch darum,
den Gästen etwas zu bieten.

Ein grösseres Problem sehen
Gschwind und die BCK in der
Schliessungum24Uhr.Dies nicht
alleinewegenderUmsatzeinbus-
sen, sondern auch, weil sich das
Nachtleben dann auf die Strasse
verschiebe. «Das Argument, mit
der Polizeistunde den Alkohol-
konsum limitieren zu wollen, ist
scheinheilig,wennmanbedenkt,
dass in Zürich an jeder Ecke
24-Stunden-Shops existieren»,
sagt Bücheli von der BCK.

1000Hilfsgesuche
Clubs, die ihre Pforten öffnen
wollen, brauchen keine Spezial-
bewilligung. Gemäss aktuellen
Bestimmungenmüssten sie aber
ihre Schutzkonzepte dem Kan-
ton vorlegen. Doch die neuste
Covid-Verordnung des Bundes
ist noch nicht kantonal nachvoll-
zogen, weshalb diese Bestim-
mung wohl fallen wird, wie es
aus der Verwaltung heisst.

Wie stark die Kultur unterDruck
geraten ist, zeigen die neusten
Zahlen des Kantons. Bis 25. Mai
sind rund 1000 Hilfsgesuche bei
der Fachstelle für Kultur einge-
troffen. Vereinzelt geht es um
Millionenbeträge, wie die Fach-
stellenleiterinMadeleineHerzog
bestätigt. Die beantragte Summe
beträgt 75 Millionen Franken.
Das Problem: Im Hilfstopf sind
nur 53 Millionen, wovon
13,25 Millionen vom Kantonsrat
noch nicht bewilligt sind.

Laut Herzog sind wohl nicht
die ganzen 75 Millionen anre-
chenbar.Doch zeichne sich schon
ab, «dass die Mittel nicht ausrei-
chen werden». Gesuche können
bis September gestellt werden.
Auch fordert die BCK in ihrerMit-
teilung explizit mehr Hilfe. «Es
braucht mehr Mittel», sagt Her-
zog,«nicht nur fürKonzertveran-
stalter und die Musikclubs, son-
dern füralle Kulturinstitutionen.»

Clubsmachen erst gar nicht auf
Chaos im Zürcher Nachtleben «Wir sind Nachtkultur»: Warum die Türen der Zürcher Musikbars
und Clubs auch am 6. Juni noch geschlossen bleiben. Und warum einer doch öffnen will.

Polizeistunde um Mitternacht? Unter diesen Umständen lohne sich eine Öffnung nicht, sagen die Zürcher Nachtclubs. Foto: Reto Oeschger
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